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Vorgeburtliche Analysen

Christoph Casetti, Chur
In einem Artikel der Neuen Zürcher
Zeitung (Nr. 91, S. 18) hat Prof.
Schmid die Zurückhaltung der
Krankenkassen gegenüber der
Finanzierung von vorgeburtlichen
Untersuchungen mit einem Argument
kritisiert, das jeden nachdenkenden
Menschen aufschrecken muss. Leider
war die NZZ nicht gewillt, die
folgenden Überlegungen auch zu
veröffentlichen.
Die Krankenkassenpflicht bei
vorgeburtlichen Analysen ist in der
Tat eine nicht nur gesundheitsökonomische

Frage. Die Untersuchungen
enden nämlich bei ungünstigem
Resultat in der Regel mit dem Tod
eines menschlichen Wesens. Die
Diagnose, die das bestehen einer
Missbildung oder eine Erbkrankheit
anzeigt, ist meistens gleichbedeutend
mit einem Todesurteil. Wenn dies auf
ausdrücklichen Wunsch der Eltern
geschieht, machen diese sich zum
Richter über Leben und Tod ihres
Kindes. Prof. W Schmid glaubt,
diesen Elternwunsch verteidigen zu
müssen. «Diese verantwortungsbe-
wussten Eltern ersparen ihrer Familie
damit in erster Linie seelische Leiden
und Entbehrungen, die in der Regel
mit diesen schwerwiegenden
Behinderungen verbunden sind.»
Sind Eltern, die ein krankes und
behindertes Kind annehmen, foglich
verantwortungslos? Schon vor Jahren
hat der Philosoph Prof. R. Spaemann
daraufhingewiesen, dass direkte

Methoden und Techniken der
Leidvermeidung das Glück, aufs
Ganze gesehen, nicht vermehren. Wer
Leid ganz vermeiden will, macht sich
zur Leidbewältigung unfähig und
vermehrt damit paradoxerweise das
Leiden. Die extreme Form von
Leidvermeidung, unter Verzicht auf
jede Sinngebung, ist Euthanasie.
Wenn man das Leiden nicht mehr
aufhalten kann, macht man dem
Leben ein Ende; denn es hat nur
solange einen Sinn, als man es
geniessen kann. Wo das nicht mehr
gelingt, ist es das Naheliegendste, das
Leben zu beseitigen. Der christliche
Glaube lässt im Leiden einen Sinn
finden; er gibt auch die notwendige
Kraft, es zu ertragen.
Dazu kommt die Erfahrung von
unzähligen Eltern, dass auch
schwerbehinderte Kinder ihnen sehr
viel Freude bringen können, wenn sie
wirklich angenommen werden.
Übrigens gibt es auch gesunde
Kinder, die ihren Eltern seelische
Leiden und Entbehrungen bereiten.
Gilt das Recht auf Leben nur für die
Gesunden? Wo das Recht aufLeben
den behinderten Kindern abgesprochen

wird, ist in einer Gesellschaft der
Weg zu jeder Barbarei offen.
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